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Ulrike Froschauer und Manfred Lueger 
stellen sich in diesem neuaufgelegten 
und vollständig überarbeiteten Lehr-
buch der Aufgabe, das qualitative Inter-
view in Bezug auf dessen Anwendung 
zur Analyse sozialer Systeme von der 
Planung bis hin zur Durchführung zu 
erläutern. Neben Interviews zählen sie 
auch „quasi-natürliche“ Formen von 
Alltagsgesprächen zu sogenannten For-
schungsgesprächen, wie sie zu Beginn 
des Buches erläutern sowie Titel und 
Inhalte erweitern. Ausgehend von ihrer 
interpretativen Perspektive auf das In-
terview ist es Froschauer und Lueger 
besonders wichtig, darauf hinzuweisen, 
dass sie weder für die Durchführung 
noch die Interpretation von For-
schungsgesprächen ein Standardver-
fahren darlegen wollen. Stattdessen 
verdeutlichen sie, dass konkrete Er-
kenntnisinteressen grundlegende An-
passungen im Verfahren mit sich brin-
gen. Diese Anpassung können For-
schende durch eigene Forschungserfah-
rung erlernen oder deren Notwendig-
keit gar erst erkennen. 

Froschauer und Lueger besprechen 
zunächst Grundlagen der interpretati-
ven Sozialforschung. Von dieser Basis 
ausgehend, setzen sie sich mit qualita-
tiven Forschungsgesprächen auseinan-
der. Forschungsgespräche als Methode 
wollen sie dann (und nur dann) ange-
wendet wissen, wenn erforscht werden 
soll, „was die befragten Personen für re-
levant erachten, wie sie ihre Welt be-
obachten und was ihre Lebenswelt cha-
rakterisiert“ (S. 14, Herv. i. O.). Auch 
der Personenauswahl widmen sie dabei 

ihre Aufmerksamkeit und bereiten 
dazu idealtypische Formen von Experti-
sen auf, die ein potentieller Interview-
ter mit sich bringen kann. Dabei wird 
deutlich, dass sie auch Forschungsge-
spräche mit Personen für zielführend 
halten, die außerhalb der eigentlichen, 
systeminternen Handlungen stehen 
und, dass bei Interviewpartnern mit 
verschiedenen Expertisen auch unter-
schiedliche Varianten der Durchfüh-
rung der Forschungsgespräche notwen-
dig werden. Als individuell anpassbar 
unterscheiden Froschauer und Lueger 
bspw. Situationsrahmungen, die Orga-
nisation der Gesprächsphasen oder 
auch Frageformen. 

Doch wie kommt der Forschende 
nun von der Durchführung des For-
schungsgespräches hin zu einer abge-
schlossenen Interpretation? Für diesen 
Schritt stellen die Verfassenden prakti-
sche Hinweise zur Textinterpretation 
im Rahmen der (Re-)Konstruktion der 
Sinnstruktur sozialer Systeme zur Ver-
fügung. Als mögliche Auswertungsrich-
tungen fokussieren sie sich dabei auf 
die Feinstrukturanalyse, die System-
analyse, die Codestrukturanalyse und 
die Themenanalyse. Diese Herange-
hensweisen werden ausführlich darge-
legt, im Kontext verortet und mit einer 
Beispielanalyse illustriert. Froschauer 
und Lueger beziehen sich dabei auf ihre 
vorgeschlagenen Hinweise zur Daten-
aufbereitung, während sie den Inter-
pretationsprozess mit ihren eigenen 
Methoden beispielhaft teils sehr detail-
verliebt nachstellen. Insbesondere bei 
der Darlegung verschiedener Analyse-
möglichkeiten und zur textinterpretato-
rischen Herangehensweise stellen sie 
den Interpretationsprozess an beispiel-
haften Sätzen mit ihrer zuvor erläuter-
ten Methodik und Systematik ausführ-
lich nach. So erläutern sie bspw. bei der 
Systemanalyse auf 21 Seiten (S. 151–
172) die Interpretation eines kurzen 
Textausschnittes mittels der vorge-
schlagenen Tabelle. Dadurch wird den 
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Lesenden auch der Umfang und Zeit-
aufwand einer solchen Interpretation 
nahegebracht, wodurch diese die Mög-
lichkeit haben, einzuschätzen, wie ge-
winnbringend die eigene Analyse umge-
setzt wurde. Auch eine Variante der zu-
sammenfassenden Analyse des mani-
festen Inhalts als Interpretationsmög-
lichkeit wollen sie nicht unerwähnt las-
sen, grenzen sich aber von der alleini-
gen Anwendung dieser aufgrund man-
gelnder Tiefe ab. Diese Ausführungen 
leiten zu Strategien der Qualitätssiche-
rung und der Ergebnisaufbereitung 
über, auf die eine Zusammenfassung 
des methodologischen Kontextes der 
Analyse sozialer Systeme im Rahmen 
interpretativer Sozialforschung folgt. 
Zuletzt geben Froschauer und Lueger 
den Lesenden noch eine Kurzzusam-
menfassung der wichtigsten Punkte des 
Buches (und darüber hinaus) an die 
Hand. 
Verortung 

Das Lehrbuch von Froschauer und Lue-
ger ist explizit als Einführungslektüre 
für Studierende verfasst und laut Klap-
pentext in einer Reihe von Lehrbüchern 
für ein erfolgreiches Studium publiziert 
worden. Es soll dazu genutzt werden, 
um sich sowohl im Studium als auch in 
der Wissenschaft in verschiedene For-
men von Forschungsgesprächen einzu-
arbeiten. Der Fokus liegt dabei auf me-
thodischen Überlegungen und auf prak-
tischen Hinweisen zur Umsetzung eige-
ner Forschungsprogramme. Das Buch 
ist im Spektrum der interpretativen So-
zialforschung angesiedelt und kann als 
detaillierte Einführung zur Analyse so-
zialer Systeme mittels Forschungsge-
sprächen genutzt werden.  

Die Verfassenden legen ihre lang-
jährigen Erfahrungen und ihr Wissen 
zum Thema umfassend dar. Dabei ge-
ben sie den Lesenden eine stark refle-
xive Haltung an die Hand, um erste 
oder auch zweite Schritte in der eigenen 
Forschung zu gehen. Auch arbeiten 

Froschauer und Lueger teils mit einem 
Vokabular und Vorwissen, welches so-
wohl eine vorhergehende Einarbeitung 
in interpretative Sozialforschung allge-
mein als auch in soziale Systeme vo-
raussetzt. Dieser Fokus unterscheidet 
sich stark von anderen Lehrbüchern 
zum Verständnis des doch sehr unein-
heitlich verwendeten Begriffs „qualita-
tiver“ Interviews. Dies gilt sowohl in Be-
zug auf den Forschungsgegenstand der 
sozialen Systeme als auch dahinge-
hend, dass alleinig interpretative For-
schungsansätze besprochen werden. 
Nur wenig wird dafür bei klassischen 
Systematiken von Interviewformen und 
deren speziellen Ausprägungen in Be-
zug auf deren Umsetzung verblieben. 
Stattdessen wird in diesem Lehrbuch 
verstärkt Wert auf die Reflektion und 
Analyse gelegt. Standardisiertere For-
men von qualitativen Interviews – wie 
leitfadengestützte Interviews – werden 
dabei für den Bereich sozialer Systeme 
als nicht fruchtbar dargestellt und auch 
nicht weiter ausgeführt. Diese wie auch 
andere Auslegungen, die die Verfassen-
den teils unkommentiert vornehmen, 
erscheinen dem geschulten Auge bei nä-
herem Hinsehen fundiert und durch-
dacht, wahrscheinlich auch aufgrund 
der thematischen Schnittpunkte von 
Froschauer und Lueger in sonstigen 
Publikationen. Die Verfassenden geben 
in diesem Buch somit eine teilweise 
ausführliche, an anderen Punkten je-
doch weniger detaillierte Anleitung zur 
Durchführung von Forschungsgesprä-
chen. Wichtige Punkte in Organisation, 
Durchführung, Auswertung und Aufbe-
reitung werden anschaulich illustriert, 
wodurch die Lektüre des Buches zur 
Durchführung eigener Forschungsvor-
haben anregt.  

Zu Beginn der Lektüre werden Le-
sende noch auf eine weitere Eigenart 
des Buches hingewiesen: Obwohl die 
Verfassenden den Titel „Das qualitative 
Interview“ für ihr Buch gewählt haben, 
lehnen sie schon auf den ersten Seiten 
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den Begriff als irreführend ab und füh-
ren stattdessen den umfassenderen Be-
griff der Forschungsgespräche ein. Dies 
mag eine pragmatische Entscheidung 
gewesen sein. Den Einbezug von All-
tagsgesprächen neben klassischen In-
terviews in die Erläuterungen halte ich 
dabei jedoch für eine bemerkenswerte 
Komponente innerhalb der interpretati-
ven Sozialforschung. Da einige Inter-
viewformen als standardisierte Metho-
den zur Erforschung vieler Bereiche 
hier zwar vermehrt in der Kritik stehen 
(bspw. Honer 2011; Hitzler/Soeffner 
1994 oder auch Piontek/Reinhardt/Wes-
te 2020), kann die Öffnung der Verfas-
senden hin zum Forschungsgespräch 
als Versuch gesehen werden, diese Da-
tenerhebungsform fruchtbar für inter-
pretative und explorative Ansätze wer-
den zu lassen. Den Einbezug dessen in 
Einführungsliteratur und somit die 
Stärkung einer reflexiven und metho-
densensiblen Forschung, die sich auch 
den epistemischen Besonderheiten die-
ser Datenerhebungsformen bewusst ist, 
halte ich für sehr begrüßenswert.  

Die Verfassenden betonen darüber 
hinaus auch mehrfach, dass diese spezi-
fische Art der Sozialforschung eine ge-
wisse Haltung benötigt („Wenn jemand 
mit diesen Einstellungen zu einem Ge-
spräch absolut nichts anfangen kann, so 
sollte er/sie möglichst die Finger von 
qualitativ orientierten Forschungsge-
sprächen lassen“ [S. 70]) und eine ge-
lungene Umsetzung erst durch den Er-
werb eigener Erfahrungen in der Inter-
viewplanung und -durchführung mög-
lich sein wird. Damit wird die For-
schung mittels Gesprächen nicht nur 
als reiner Methodenkasten vorgestellt, 
sondern es wird die Möglichkeit gege-
ben, sich tief und reflektiert in die Ma-
terie einzuarbeiten. Froschauer und Lu-
eger setzen somit genau daran an und 
unterstützen den Forschenden, der sich 
durch das Buch inspirieren lassen 
möchte, durch ihre systematische Her-
angehensweise bei der Durchführung 

von qualitativen Forschungsgesprä-
chen ab der Planung bis hin zur Ergeb-
nisdarstellung. Sie bieten checklisten-
ähnliche Darstellungen an, mit denen 
das eigene Vorgehen geplant und re-
flektiert werden kann. Dabei grenzen 
sie sich teilweise deutlich von Positio-
nen ab, die sie für nicht geeignet im For-
schungsfeld erachten.  
Fazit & Kritik  

Insgesamt bietet das Lehrbuch eine 
nicht ganz so grundlegende Einführung 
in die Analyse sozialer Systeme mittels 
Forschungsgesprächen innerhalb eines 
interpretativen Forschungsansatzes. 
Dies mag den ein oder anderen Lesen-
den verwirren, der sich das Buch nur 
aufgrund des Titels ausgesucht hat, 
ohne auf den nicht auf dem Titelblatt 
abgebildeten Untertitel zu achten. Doch 
genau diese Fokussierung halte ich für 
eine der herausragenden Stärken des 
Lehrbuches, da Forschungsgespräche 
nicht als alleinige Methode zur Gewin-
nung von Daten dargestellt werden. 
Stattdessen erwerben Lesende umfas-
sende Kenntnis zur sinnhaften, reflexi-
ven Anwendung dieser Methode inner-
halb einer zugehörigen Methodologie.  

Somit bietet das Buch einen umfas-
senden, strukturierten und sehr syste-
matischen Einblick in das Thema so-
wohl für schnell Lesende und Nach-
schlagende (die aufgrund der stark ge-
gliederten Textstruktur und der häufi-
gen Markierungen der zentralen Worte 
auch schnell eine für sich passende Er-
örterung ausfindig machen können) als 
auch für Personen, die sich tiefergehen-
der oder neu in die spezifische Thema-
tik einarbeiten wollen. Für letztere ver-
weist das Buch auch zu weiterführen-
der Literatur (oder innerhalb des 
Buchs). Diese Verweise werden jedoch 
nicht immer in einem für Studierende 
ausreichendem Maße angeführt. Der 
gegliederte Aufbau bietet den Vorteil, 
dass Zusammenhänge verständlich und 
in Listen mit Stichwörtern dargestellt 
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werden. Dennoch sorgt dies auch schon 
mal für Verwirrung, wenn man auf-
grund der nicht ganz durchsichtigen 
Formatierung manchmal erst nach eini-
gen Listenpunkten bemerkt, dass man 
sich auf der vierten und nicht auf der 
dritten Listenebene befindet. Darüber 
hinaus wird von den Verfassenden zwar 
stets auf die Wichtigkeit einer gelunge-
nen Interviewtranskription hingewie-
sen, diese wird jedoch kaum (bis auf 
eine kurze Darlegung im Anhang) erör-
tert. Somit fehlen zumindest an dem 
Punkt des Übergangs der Interviewauf-
zeichnung hin zum zu interpretieren-
den Textdokument klare Ausführungen 
und Details. 

Grundsätzlich ist das Buch für fort-
geschrittenere Forschende zu empfeh-
len, die soziale Systeme mittels For-
schungsgesprächen erforschen möch-
ten. Es eignet sich damit sowohl für 
Personen, die das erste Mal mit For-
schungsgesprächen oder sozialen Syste-
men arbeiten wollen und eigentlich aus 
anderen Bereichen der Sozialforschung 
kommen als auch für solche, die den 
Sprung von theoretischer hin zu prakti-
scher Auseinandersetzung wagen wol-
len. Grundkenntnisse zu verschiedenen 
themenspezifischen Diskursen werden 
genau wie die Kenntnis von fachspezifi-
scherem Vokabular vorausgesetzt. In 
dem Lehrbuch wird für diese Zielgruppe 
die Möglichkeit gegeben, angesammel-
tes Vorwissen zu systematisieren und 
zu Umsetzungen bzw. zum Sammeln ei-
gener Erfahrungen angeregt zu werden. 
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